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©er Solang.
3dj ging oerfonnen im ©benbglan3.
Die ©äume ftanbert im ©lüientran3,
©in wogenbes ©olb lag in ber £uft,
Unb ©Iätterraufdjen urtb ©tattenbuft.
3d) aber inmitten ber ledigen £uft
Süblte ein Trauern in meiner ©ruft.
Der ©tenfdjen Sorgen, it)r ©Sei) unb ©cb,
Das ©Serfeltagsleib, id) fdjleppte es nad)
Unb müt)te umfonft mid), ben Ton 311 finben,
Den ©Ian3 ringsum in Stlang 3U binben.

Da fdjritt ein ber3iges 3ungfrgulein
©uf Teitlidjem ©fab im ©benbfcbein.
©in Dirnlein fonnenmarm,
©raunoerbrannt ber runbe ©rm,
Satte flimmernbes, lidjtgelbes §aar,
©Sar Co oier, fünf 3abr.
Sein Sd)iir3d)en toar etwas 3erriffen,
Sein ©öddjen ein wenig 3erfdjliffen,
©uf oerbog'nem Söffet trug es fad)t
©inen flauen Stein. ©on ©lud burdjlacb't
Sprad) es mit hellem Stimmeben bann:
,,Sdjau, wie id) ihn gut tragen tann,
Das ift gar ein töftlid)er 5tudjen,
Unb gleich will id) ben füften oerfudien!"
©s fab mid) an mit ftrablenben ©liden
Unb fubr bann fort mit trauliebem ©iden:
,,©3eiftt bu, id) weif? febon, es ift nur ein Stein,
3d) fpiele nur fo. Dodj fiel er jeftt aufs Süftcben mein.
3d) Iaebtc bod) weiter. 3dj laebe b«It immer!"
Unb über fein Tintlife glitt bell ein Stimmer.

3d) blidte ein bifteben ungläubig brein.
Da blifete fein ©uge, es nabm ben Stein
Unb traf bamit ben nadten tîufe
Unb rief: „Sdjau, wie id) ladjen muft!
3eb beifte £illi. 3m £inbenl)of
Dort bin id) babeim!" ©tein ©bilofopb
Sufd)tc unter ber Sütte Dad)
Unb jaud)3te ein frobes „TIbe" mir ttad).

3eb aber fdjritt beiter ben Serg binan.
3d) featte göttliebe £ebre empfabn.
Unb batte plöfelieb ben Älang gefunben,
Den Sniblingstlang, ben jungen, gefunben,
Der alles £eib tann milb perföbnen,
Der felbft ben £en3 nod) tann ocrfd)önen,
Unb aueb bie felbftoerfdjulbetcn Sd)mer3en
2Begfd)eud)t aus bumpfen ©tenfdjenbeqen.
Der 5Uang, bem alle ©rönnen erwadjen:
Das £aeben, bas tinberfröblidje £ad)en!

3 0 b a n n a Siebel.
• : :3m SDÎat, im fd)öncrt SDîat

Der ©iai ift getommen. ©lübet in ber Schwefe. ©ibt
es auf ©ottes ©rbe einen fdjönern ©lübet, als bei uns?
©Sir glauben es nidjt. Unfer Snibling bat etwas ©efunbes
an fiib. ©r ringt fid) aus falten ©priltagen, oon fdjnee»
befledten ©orbergen los unb fd)reitet mit träftigen Sarben
ins £anb, edjt fdjmefeerifd). ©ur nidfts falbes, ©ur fein
Ser3etteln ber eigenen Schönheit fdjon 00m Sebruar an
unb fid) bann wieber reuig werben, ©tan wartet rubig

- wir Scbwefeer baben ja bas ©Sorten gelernt — unb
mad)t bie Sache bann gerabe redjt. Unb er bat fie ja aud)
wieber einmal redjt gemacht. Das muff man genieben, ©om
Sügel aus tonnen mir ein grobes Stüd Srüblingslano feben.
©s ift fo fdjön, bab wir immer unb immer oieber fteben
bleiben, ein ©emälbe, wie es nur ©ott in einer befonbers
guten £aune malen tann. ©Sie leudjtenb bat er bas ©elb

in ben flöwen3abnmatten aufgetragen unb wie frifdj beben
fid) baneben bie grünen Saaten ab! ©raun liegen basifeben
bie Rartoffeläder, offen, bereit, ben biinmlifdjcn Sonnen»
febein unb bas bimmlifdje ©ab, jebes 311 feiner 3eit, auf»
3unel)men. Unb weibe Straben unb Sträftlein fd)längcln
fid) bierbin unb bortbin, immer bebad)t, ben traft» unb
farbenfatten Seibern nidjt web 3U tun, nur ein wenig
bincin3utaucben in ibre ©Seite. Unb fie 3iefeen ben ©lid
in bie Serne, bis bortbin, wo ber 3ura im 3arten Dunfte
ftebt unb mit einem lebten tärglicben ©eft oon meiber ©efe»
oerbrämung ins £anb fdjaut, ober bis hinauf 311 unfern
erhabenen Scbnceriefen. Unb bie ©Sälber? 3a, bas ift
ein Silb für fid), bas bem ©an3cn erft bie Polle ©Sir»

fung gibt. Die £ärd)en, im Scrbft bie lebten, bie ihr SUeib

oerlieren, finb im Snibling bie erften, bie fid) wieber puben
unb fcfeört madjen. Sie reden fid) in ihrer neuen, lidjtgrünen
Toilette neugierig über bie ernften Tannen hinaus unb
wollen etwas oon ber ©Seit feben. Die ©udjen baneben
wölben ihr junges ©lätterbadj in wohliger Sebaglidjfeit.
„©Sir finb wieber ba, wir haben wieber etwas 311 fagen
neben biefen ftofeen Tannen, bie im ©Sinter oft oerädjtlid)
genug auf uns berabgefeben baben." Diefe aber fteben in
ariftotratifdjer Haltung, unberührt oon ©eib unb ©tiftgunft.
— Unb fie alle 3ufammen machen unfern berrlid)cn ©Salb

aus, ber fid) mit jebem ©iitien» unb ©ppreffenwalb an
Sd)önbeit meffen tann. — Snfcb gebt ber Sl)Iittgswinb,
ein wenig Stühle ift in ihm unb febr oiel Sonne. £>, es

tft berrlid), fid) oon ihm burd)s Saar weben 311 laffen!
Tluf ber Strafte finb anbere ©tenfdjeit als fonft, ober finb
es bie gleidjen unb bat nur ber Srübling bas getan, baft
fie îlar mit gehobenem Stopf in bie ©Seit bliden unb fid)
frohe ©rüftc 3urufen? Die fierdjen fteigen unb fingen ihrem
Sdjöpfer ein Dantlieb. Der ©tai ift ba, freut eud) ihr
©ienfdjen! -a--2)er ©itgefonrt. 4

©ine Sdjwabengefcbidjtc oon ©mil St rauft.
©Säbrenb er im 3immer mar, hatte es 311 regnen auf»

gehört, nun ftrablte bie tiefftebenbe Sonne manchmal 3wi=
fdjen ben ©Sölten binburd), baft es wie burd) einen 3auber
bell warb unb alles blifete unb aus ben grünen ©Siefen
unb weiften ©lütenbäumen ein warmer, inniger Schein quoll,
wie wenn ein Stinb errötet.

,,©Senn id) aber erft ben ©ub bab!" rief ber ©ngehuirt
freubig unb tnallte mit ber ©eitfdje. 3a bas muftte einen
©Scltsbuben geben! —

£>err ©ott Strambadj! — ©s würbe ihm plöfelieb feeift

ums Ser3 — wenn bas feinen ©üben gäbe! ©Senn nun ein
©täbel täme! Um ein ©täbel all ben ©erbruft unb bie
Stoften?! ©Sas follte ihm ein ©täbel?!

©in ©ub! bas war fein einiger ©ebante gewefen bei
bem gan3en Soanbel mit ©gaUje! ©Senn bie ihn jefet be»

tröge! ihm ein ©täbel sur ©Seit brächte! ©r ftanb auf unb
brebte fid) um unb ftüfete fid) laftenb auf bie ©üdtebne bes

Siftes unb ftarrte fdjmeratmenb ben ©Seg 3urüd, als müftte
SIgatbe nachgelaufen tommen unb ihm einen ©üben 3eigen;
unb bann glofete er auf ben ©oben bes ©Sagenfaftens, uon
bem an einem trodenen Sied, fo oft ein ©ab über Steine
holperte, fleine Staubwölfdjen auf3üngelten, unb wanbte
fid) erft langfam um, als ber Schimmel anhielt, weil bas
£eitfeii nadjfd)Ieifte.

©r fefete fid) unb fab ratlos umher, ©eben am 5treu3»

weg ftanb ein Heines SLapellcben; 3U bem tebrte fein fdjwei»
fenbes ©uge 3urüd, hier blieb es haften wie an einer ©r»
fdjeinung. ©loftlid) fprang er ab unb barauf 3U, tniete an
bem ©äntlein oor bem eifernen ©itter nieber unb flehte
mit oer3weifeIter 3nbrunft 3ur ©lutter ©ottes, bie in rot
unb blauem, golboer3iertem ©emanbe unb meffingenem
£eiligenfcbein 3wif<ben ben tünftlicfeen ©lumen unb Ströhen
berausfebaute, unb oerfpradj, wenn fie ihm 311 einem ©üben
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Der Klang.
Ich ging versonnen im Abendglanz.
Die Bäume standen im Blütenkranz,
Ein wogendes Gold lag in der Luft,
Und Blätterrauschen und Mattenduft.
Ich aber inmitten der lenzigen Luft
Fühlte ein Trauern in meiner Brust.
Der Menschen Sorgen, ihr Weh und Ach,
Das Werkeltagsleid, ich schleppte es nach
Und mühte umsonst mich, den Ton zu finden,
Den Glanz ringsum in Klang zu binden.

Da schritt ein herziges Jungfrgulein
Auf seitlichem Pfad im Abendschein.
Ein Dirnlein sonnenwarm,
Braunoerbrannt der runde Arm,
Hatte flimmerndes, lichtgelbes Haar,
War so vier, fünf Jahr.
Sein Schürzchen war etwas zerrissen,
Sein Röckchen ein wenig zerschlissen,

Auf verbog'nem Löffel trug es sacht
Einen flachen Stein. Von Glück durchlacht
Sprach es mit Hellem Stimmchen dann:
„Schau, wie ich ihn gut tragen kann,
Das ist gar ein köstlicher Kuchen,
Und gleich will ich den sühen versuchen!"
Es sah mich an mit strahlenden Blicken
Und fuhr dann fort mit traulichem Nicken:
„Weiht du, ich weih schon, es ist nur ein Stein,
Ich spiele nur so. Doch fiel er jetzt aufs Fühchen mein.
Ich lachte doch weiter. Ich lache halt immer!"
Und über sein Antlitz glitt hell ein Schimmer.

Ich blickte ein bihchen ungläubig drein.
Da blitzte sein Auge, es nahm den Stein
Und traf damit den nackten Fuh
Und rief: „Schau, wie ich lachen muh!
Ich heihe Lilli. Im Lindenhof
Dort bin ich daheim!" Mein Philosoph
Huschte unter der Hütte Dach
Und jauchzte ein frohes „Ade" mir nach.

Ich aber schritt heiter den Berg hinan.
Ich hatte göttliche Lehre empfahn.
Und hatte plötzlich den Klang gefunden,
Den Frühlingsklang, den jungen, gesunden,
Der alles Leid kann mild versöhnen,
Der selbst den Lenz noch kann verschönen,
Und auch die selbstverschuldeten Schmerzen
Wegscheucht aus dumpfen Menschenherzen.
Der Klang, dem alle Bronnen erwachen:
Das Lachen, das kinderfröhliche Lachen!

Johanna Siebel.
»»» »»» i»»»

Im Mai, im schönen Mai
Der Mai ist gekommen. Blühet in der Schweiz. Gibt

es auf Gottes Erde einen schönern Blühet, als bei uns?
Wir glauben es nicht. Unser Frühling hat etwas Gesundes
an sich. Er ringt sich aus kalten Apriltagen, von schnee-

befleckten Vorbergen los und schreitet mit kräftigen Farben
ins Land, echt schweizerisch. Nur nichts Halbes. Nur kein
Verzetteln der eigenen Schönheit schon vom Februar an
und sich dann wieder reuig werden. Man wartet ruhig

wir Schweizer haben ja das Warten gelernt — und
macht die Sache dann gerade recht. Und er hat sie ja auch
wieder einmal recht gemacht. Das muh man geniehen. Vom
Hügel aus können wir ein grohes Stück Frühlingsland sehen.
Es ist so schön, dah wir immer und immer wieder stehen

bleiben, ein Gemälde, wie es nur Gott in einer besonders
guten Laune malen kann. Wie leuchtend hat er das Gelb

in den Löwenzahnmatten aufgetragen und wie frisch heben
sich daneben die grünen Saaten ab! Braun liegen dazischen
die Kartoffeläcker, offen, bereit, den himmlischen Sonnen-
schein und das himmlische Nah, jedes zu seiner Zeit, auf-
zunehmen. Und weihe Strahen und Strählein schlängcln
sich hierhin und dorthin, immer bedacht, den kraft- und
farbensatten Feldern nicht weh zu tun, nur ein wenig
hineinzutauchen in ihre Weite. Und sie ziehen den Blick
in die Ferne, bis dorthin, wo der Jura im zarten Dunste
steht und mit einem letzten kärglichen Rest von weiher Pelz-
Verbrämung ins Land schaut, oder bis hinauf zu unsern
erhabenen Schneeriesen. Und die Wälder? Ja, das ist
ein Bild für sich, das dem Ganzen erst die volle Wir-
kung gibt. Die Lärchen, im Herbst die letzten, die ihr Kleid
verlieren, sind im Frühling die ersten, die sich wieder putzen
und schön machen. Sie recken sich in ihrer neuen, lichtgrünen
Toilette neugierig über die ernsten Tannen hinaus und
wollen etwas von der Welt sehen. Die Buchen daneben
wölben ihr junges Blätterdach in wohliger Behaglichkeit.
„Wir sind wieder da, wir haben wieder etwas zu sagen
neben diesen stolzen Tannen, die im Winter oft verächtlich
genug auf uns herabgesehen haben." Diese aber stehen in
aristokratischer Haltung, unberührt von Neid und Mihgunst-
— Und sie alle zusammen machen unsern herrlichen Wald
aus, der sich mit jedem Pinien- und Cppressenwald an
Schönheit messen kann. — Frisch geht der Frühlingswind,
ein wenig Kühle ist in ihm und sehr viel Sonne. O, es
ist herrlich, sich von ihm durchs Haar wehen zu lassen!
Auf der Strahe sind andere Menschen als sonst, oder sind
es die gleichen und hat nur der Frühling das getan, dah
sie klar mit gehobenem Kopf in die Welt blicken und sich

frohe Erühe zurufen? Die Lerchen steigen und singen ihrem
Schöpfer ein Danklied. Der Mai ist da, freut euch ihr
Menschen! m-
»»» l»»» '»»»

Der Engelwirt. 4

Eine Schwabengeschichte von Emil Strauh.
Während er im Zimmer war, hatte es zu regnen auf-

gehört, nun strahlte die tiefstehende Sonne manchmal zwi-
schen den Wolken hindurch, dah es wie durch einen Zauber
hell ward und alles blitzte und aus den grünen Wiesen
und weihen Blütenbäumen ein warmer, inniger Schein guoll,
wie wenn ein Kind errötet.

„Wenn ich aber erst den Bub hab!" rief der Engelwirt
freudig und knallte mit der Peitsche. Ja das muhte einen
Weltsbuben geben! ^

Herr Gott Strambach! — Es wurde ihm plötzlich heih
ums Herz — wenn das keinen Buben gäbe! Wenn nun ein
Mädel käme! Um ein Mädel all den Verdruh und die
Kosten?! Was sollte ihm ein Mädel?!

Ein Bub! das war sein einziger Gedanke gewesen bei
dem ganzen Handel mit Agathe! Wenn die ihn jetzt be-
tröge! ihm ein Mädel zur Welt brächte! Er stand auf und
drehte sich um und stützte sich lastend auf die Rücklehne des
Sitzes und starrte schweratmend den Weg zurück, als mühte
Agathe nachgelaufen kommen und ihm einen Buben zeigen:
und dann glotzte er auf den Boden des Wagenkastens, von
dem an einem trockenen Fleck, so oft ein Rad über Steine
holperte, kleine Staubwölkchen aufzüngelten, und wandte
sich erst langsam um, als der Schimmel anhielt, weil das
Leitseil nachschleifte.

Er setzte sich und sah ratlos umher. Neben am Kreuz-
weg stand ein kleines Kapellchen: ZU dem kehrte sein schwei-
fendes Auge zurück, hier blieb es haften wie an einer Er-
scheinung. Plötzlich sprang er ab und darauf zu, kniete an
dem Bänklein vor dem eisernen Gitter nieder und flehte
mit verzweifelter Inbrunst zur Mutter Gottes, die in rot
und blauem, goldverziertem Gewände und messingenem
Heiligenschein zwischen den künstlichen Blumen und Kränzen
herausschaute, und versprach, wenn sie ihm zu einem Buben
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ocröelfe, ihrem Golm ein großes Hreus 3U erridjtcn. Drei»
mal r»icbcrf)oItc er fein ©elübbe, unb beim britten ©ale
mar aus bent blohen Hreus ein graues Steinlreuj mit oer»
golbetem Seilanb, ocrgolbcter 3nfd)tift unb einem Bet»
fd)cntcl baoor gcmorben. Butt fchien ibm nichts tnebr 31t

fehlen, tuas su einem orbentlichen Hru3ifir gehört, auch floh
gerabe oon ber voiebcr einmal burcbbrechcnbcn Sonne ein
befeligenbes fieudhten burd) bas ftillc itapellchen unb über
bett Seiligcnfdjcin ber 3ungfrau: er fagte nod) ben eng»
Iifd)en ©ruh unb ging.

Bubig unb ftols fah er roieber auf feinem Bod unb lieh
ben Gebimmel laufen; bie ©aria muhte ihm ja roohl helfen,
tuenn fie ihren Sohn nidjt um bas Hreu3 bringen wollte.

B i e r t c s H a p i t e I.

Sättc Mgatfjc im „©itgcl" bleiben tonnen, fo wäre
bas (Ereignis, trots aller ©idjtigfeit unb ©rfreulicbteit für
bot ©ngelroirt, immerhin ruhig, mol)l and) ein bihchett oer»
fcbäntt, nebenher uerlaufot: nun aber hotten Merger unb
Droh bem ©anne feine Befangenheit noch oollcnbs 3er»

ftört, nun ftanb feine ©rroartung gän3lid) im ©ittelpuntt
feines Dcnfens unb Dreibens, unb es fiel ihm nicht ein,
bies 311 Derbehlen, ja, er lieh fid) burd) bot gelegentlichen
©ibcrftanb feiner Serait unb burd) Bedereien ant ©irtstifdy
nod) rei3cn, feine abfonberlidje Samiliemoirtfcbaft als ein
fclbftuerftdnblidjes Becfjt 31t befpredjen.

(Eines Dagcs hörte ihn feine Stau oben int Schlaf»
3immer poltern, Gdjranttiiren auf unb 31t machen unb
Sd)iiblaben Rieben, eilte, um Unorbnung 311 oerbüten, hin»
auf unb fattb ihn, oor ihrem ©äfdjefcbrant hodenb, im
untcrfteu SadK töühlen.

,,©as fudjft?" fragte fie arglos erftaunt.
„©iitbeltt unb fo Hinber3eug. ©0 ift benn ber itram?"

rief er ctmas ungebulbig, aber ohne fid) umsufehen. Sie
be3tpang ben 3ont, ber ihr bei feinen ©orten aufftieg, unb
fagte gelöffelt: „©irft mir einen fdjönot Durd)einanber an»
richten! ©0 fudjft bu benn? Da liegen ja bie 3ied)en!
— Sah ntid) einmal hin!"

(Er machte in arglofer Bereitroilligtcit ©ah unb trat
3urüd; fie aber ftcllte nur bie Orbnung mieber her, fdjloh
bann unoerfehens bie Dür, 30g bot Sd)Iüffcl ab unb fagte:
,Das ift in e i n ©cih3eug, bie Hinberroäfche ift ttod) oon

mir, ba hob id) bringeftedt, nitb baoou tommt nidyt Bogels»
groh bort hinaus, ©ort bit's! ©lotit bu ©inbeln braudift,
gibt's genug 311 taufen."

„Simmel Scrrgotts — !" fluchte ber (Engelmirt, ftampfte
mit bent Sfuh unb hieb mit ber Sauft in bie fiuft: „Dummes
3eug, bummes! Soll id) ©inbeln taufen, unb ba liegen
fie int .Haften unb toerbett gelb unb ntiirb. (Selb naus».
fdjmcihett! ©0311 liegt beim ber Strom ba? Btad) nicht lang
unb gib bot Sd)lüffel! ©as toillft benn bu — mit bem

3eug anfangen?!"
„©las id) bantit anfaug, ift meine Sad)! ©ottt mir's

einfällt, fdjenf id) es ber erften heften armen Srau ober

fdiid's ins Spital; aber bort hinaus fommt's nicht, 311 bem

ßuntpcnoolf! llitb Iah bir's itidjt einfallen! roenn bu mir
nur ein Sacttud) tuegträgft oon meiner Musfteuer, bann
finb toir fertig! Dann mad) id) tiincu Bro3eh!" Das erlies

fpradj fie in gehaltenem Don, mit bent Büden gegen bot
buitfclbraunett .Haften gelehnt, nur ab uitb 311 nadybrüdlid)
ben bloubcit .Hopf roerfenb ober mit bem Singer auf bie

Sdjranftür tlopfeub; bann uictte fie ihm itocf» einmal 311

unb ging, toährenb er binterbreitt brummte: „(Einfältiges
©eiberoolt! bahiges! langmeiliges! bummes! bodjmütiges!

einfältiges!"
Dah er ben Stols ber Srau cmpfinblid) geträntt habe,

fühlte er nidyt, er leitete bie ©eigerung einfad) 001t Beib
uttb ©ut auf Mgathe her; aber oerberben wollte er es bodj
nid)t mit ihr uitb ergab fid) barein. Da Dlgatbe fid) fdjämte,
ihrer ©utter aber nidyt 31t trauen roar, fo muhte ber ©ngel»
mirt eben felbft in bot ßabett gehen, um bas Bötige 311

faufen unb 3U beftellen. Sreilidj fluchte er unterwegs nod)
roeiblich auf ben (Eigenfinn feiner Stau unb feine eigene
Badjgiebigteit unb roieberbolte bes öfteren: „3<h bin halt
immer 3U gut!", Derridjtete aber bie Beforgung tapfer unb
fd)üd)terte burch feine grobe Unbefangenheit bie ßeute int
ßaben bermahen ein, bah alle Mnfpielungen unterblieben.

*

3n feiner eigenen ©irtfdjaft fing es ihm bagegen un»
gemütlich 3U roerben an, ba fid) jeber gern auf Hoftett
bes ©irtes, bem er bas ©elb ins Saus trug unb ber barunt
3iemlidj mehrlos mar, ttad) Hräften amüfierte; ja, biefe
Musfidjt 30g fo fehr an, bah ber „(Engel" jeht ftärfer befudjt
ruar als ie. ©ieberholtcn fid) auch biefelben Mnfpielungen,
Spottfragen unb ©ihe in eintröniger ©eife immer roieber,
fo nahm ihre ©irtung beshalb bod) nid)t ab unb bas ©e»
lächter roar beim 3roölften ©ale allgemeiner, i'tberseugenber
unb boshafter als beim erften. Da er fid) fo nicht als >5crr
im Saufe fühlen tonnte unb 3ubetn fehen muhte, tuie bie»
felben Spötter feiner Srau mit 00113 befonberer Dichtung
unb Mufmertfamteit begegneten, forooljl uni fie 311 tröften
roie um ihn 311 ärgern, fo 30g er fid) allmählich aus ber
©irtsftubc surüd unb tat nuit erft recht, roas ihm gefiel.

3e näher ber erfehnte Dag tarn, befto öfter fuhr er nad)
©allingen hinaus, um fo leichter lieh er fid) oon Mgathetts
Mngehörigen an3apfen, um fo länger fah er jebesmal im
„Bebftod" 3u ©allingen, uro er, bes ©irtshauslebens ein»
mal bebürftig, fid) nach ber Bertreibung aus ber eigenen
Sdjcntftube eingewöhnt hatte, roo er audj ftets ein paar
Dagebicbc fanb, bie fid) einen Schoppen oon ihnt 3al)len
liehen unb ihm bafür nach bem ©unbe rebeten. ©ar es
and) nidjtsnuhiges Boit, bas er nie auch nur in Dagelobn
genommen hätte, fo tat es ihm bod) roohl, breit unb prohig
unter ihnen 311 fitjen, bas grofje ©ort 3U führen, 311 prahlen,
bah er eine Daufe für feinen Buben ausrichten roolle, roie
man nod) tcinc hier gefehett habe, bei ber es höhet als auf
einer Sod)3eit hergehen müffe, 31t ber iebet, ber ßuft habe,
eingclabctt fei, bei ber er alles 3ablen roerbe, (Effot, Drittîeit,
©itfiî, gan3 mie man es in grohen Stäbten halte; unb fo
billig hier Beifall unb Bemunberung maren, fie erfefcten
ihm bodj für .ben Mugcnblid bie oerlorenc ©eltung unb
©cfcllfdjaft 3u Saufe.

©and)tnal freilich mar es ihm, als fühle er bei ben
Dörflern int allgemeinen etmas rnie trohige 3uriidl)altung;
aber er brummte nur: ,,©as fällt benn ben Bauernbuben
ein, ben bredigen! bodiges Bolt, bodiges!" unb tümmerte
fidj nidyt weiter barunt.

©imitai jebod) geriet er mit feiner tamerabfdiaftlid)en
Scrablaffung an ben Salfchen: als er nämlich einem jungen
©ann, ber in bie ©irtfdjaft trat, bas oolle ©einglas hin»
hielt, betaut er einen Sauftbieb über bie Sanb, bah er bas
©las fallen lieh unb bie Singer in ben ©unb nahm: „©inen
Dred nehm id) oon bir!" fdjalt ber Burfdj. „Bliebft auch
gefdjeitcr 3U Saus, ©ngelroirt, unb gingeft beinern ©efdjäft
nach, ftatt uns ba brauhen unfere ©irtfehaft 311 oerleiben!
©irt, etnen ©oft!" Damit fehte er fid) allein in bie attbere
©de. Der ©efchlagene fuhr auf ben Störenfrieb los, tourbe
aber 001t ben anbern 3urüdgeriffen, toährenb jener Burfdye
ruhig fihen blieb unb rief: „fiaht ib" bod), ihr Haiben! er
foil nur tommen! Bur her, roenn bu roas toillft! als her!"
Da3u fpudte er in bie Sänbc unb rieb fie aneinaitber.

Mber bie anbern liehen ben ©ngelroirt, roie er and)
fluchte unb um fid) ftieh, nicht los, 3errten ihn 3ttr Dür hinaus
uttb rebeten ihm 311: er, ber ©ngelroirt, biirfc fid) bod) nidyt
mit fo einem einfältigen Bürfdjlein auf Sänbel einlaffen!
Das 3immer, roo fo ein frecher Hog fäfee, müffe ihm ja 311

fdyledyt fein! überhaupt fei es auhen unter beut Birnbaum
luftiger, ©it 3utrinten unb allerlei HIatfdy befdjroichtigten
fie ihn fo, bah er nach ein paar Slüdyen unb Drohungen
enblid) [tili ba fah im Birnbaumfdjatten neben bem Saus,
fie reben lieh unb wortlos grübelnb feinen ©ein tränt.

(Sortierung folgt.)
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verhelfe, ihren, Sohn ein grohes Kreuz zu errichten. Drei-
mal wiederholte er sein Gelübde, und beim dritten Male
war aus den, blähen Kreuz ein graues Steinkreuz mit ver-
goldetem Heiland, vergoldeter Inschrift und einem Bet-
scheme! davor geworden. Nun schien ihm nichts mehr zu
fehlen, was zu einen, ordentlichen Kruzifix gehört, auch floh
gerade von der wieder einmal durchbrechenden Sonne ein
beseligendes Leuchten durch das stille Kapellchen und über
den Heiligenschein der Jungfrau: er sagte noch den eng-
lischen Eruh und ging.

Ruhig und stolz sah er wieder auf seinem Bock und lieh
den Schimmel laufe»: die Maria muhte ihm ja wohl helfen,
wenn sie ihren Sohn nicht um das Kreuz bringen wollte.

Viertes Kapitel.
Hätte Agathe im „Engel" bleiben können, so wäre

das Ereignis, trotz aller Wichtigkeit und Erfreulichkeit für
den Engelwirt, immerhin ruhig, wohl auch ei» bihche» ver-
schämt, nebenher verlaufen: nun aber hatten Aerger und
Trotz dem Manne seine Befangenheit noch vollends zer-
stört, nun stand seine Erwartung gänzlich im Mittelpunkt
seines Denkens und Treibens, und es fiel ihm nicht ein.
dies zu verhehlen, ja. er lieh sich durch den gelegentlichen
Widerstand seiner Frau und durch Neckereien am Wirtstisch
»och reizen, seine absonderliche Familienwirtschaft als ein
selbstverständliches Recht zu besprechen.

Eines Tages hörte ihn seine Frau oben im Schlaf-
zimmer poltern, Schranktüren auf und zu machen und
Schubladen ziehen, eilte, um Unordnung zu verhüten, hin-
auf und fand ihn, vor ihrem Wäscheschrank hockend, im
untersten Fache wühlen.

„Was suchst?" fragte sie arglos erstaunt.
„Windeln und so Kinderzeug. Wo ist denn der Kram?"

rief er etwas ungeduldig, aber ohne sich unizusehen. Sie
bezwäng den Zorn, der ihr bei seinen Worten aufstieg, und
sagte gelassen: „Wirst mir einen schönen Durcheinander an-
richten! Wo suchst du denn? Da liegen ja die Ziechen!
— Lah mich einmal hin!"

Er machte in argloser Bereitwilligkeit Platz und trat
zurück: sie aber stellte nur die Ordnung wieder her, schloh

dann unversehens die Tür. zog den Schlüssel ab und sagte:
,Das ist mein Weihzeug, die Kinderwäsche ist noch von

mir, da hab ich dringcsteckt, und davon kommt nicht Nagels-
groh dort hinaus. Merk dir's! Wenn du Windeln brauchst,

gibt's genug zu kaufen."
„Himmel Herrgotts — !" fluchte der Engelwirt, stampfte

mit den, Fuh und hieb mit der Faust in die Luft: „Dummes
Zeug, dummes! Soll ich Windeln kaufen, und da liegen
sie im Kasten und werden gelb und mürb. Geld „aus-
schmeihen! Wozu liegt denn der Kran, da? Mach nicht lang
und gib den Schlüssel! Was willst denn du — mit dem

Zeug anfangen?!"
„Was ich damit anfang, ist meine Sach! Wenn mir's

einfällt, schenk ich es der ersten besten armen Frau oder
schick's ins Spital: aber dort hinaus kommt's nicht, zu dem

Lumpenvolk! lind lah dir's nicht einfallen! wenn du mir
nur ein Sacktuch wegträgst von meiner Aussteuer, dann
sind wir fertig! Dann mach ich kurzen Prozeh!" Das alles
sprach sie in gehaltenem Ton, mit dem Rücken gegen den

dunkelbraunen Kasten gelehnt, nur ab und zu nachdrücklich
den blonden Kopf werfend oder mit dem Finger auf die

Schranktür klopfend: dann nickte sie ihm noch einmal zu
und ging, während er hinterdrein brummte: „Einfältiges
Weibervolk! batziges! langweiliges! dummes! hochmütiges!

einfältiges!"
Dah er den Stolz der Frau empfindlich gekränkt habe,

fühlte er nicht, er leitete die Weigerung einfach von Neid
und Wut auf Agathe her: aber verderben wollte er es doch

nicht mit ihr und ergab sich darein. Da Agathe sich schämte,

ihrer Mutter aber nicht zu trauen war. so muhte der Engel-
wirt eben selbst in den Laden gehen, um das Nötige zu

kaufen und zu bestellen. Freilich fluchte er unterwegs noch
weidlich auf den Eigensinn seiner Frau und seine eigene
Nachgiebigkeit und wiederholte des öfteren: „Ich bin halt
immer zu gut!", verrichtete aber die Besorgung tapfer und
schüchterte durch seine grobe Unbefangenheit die Leute im
Laden dermahen ein, dah alle Anspielungen unterblieben.

In seiner eigenen Wirtschaft fing es ihm dagegen un-
gemütlich zu werden an, da sich jeder gern auf Kosten
des Wirtes, dem er das Geld ins Haus trug und der darum
ziemlich wehrlos war, nach Kräften amüsierte: ja, diese

Aussicht zog so sehr an, dah der „Engel" jetzt stärker besucht

war als je. Wiederholten sich auch dieselben Anspielungen,
Spottfragen und Witze in eintröniger Weise immer wieder,
so nahm ihre Wirkung deshalb doch nicht ab und das Ee-
lächter war beim zwölften Male allgemeiner, überzeugender
und boshafter als beim ersten. Da er sich so nicht als Herr
in, Hause fühlen konnte und zudem sehen muhte, wie die-
selben Spötter seiner Frau mit ganz besonderer Achtung
und Aufmerksamkeit begegneten, sowohl um sie zu trösten
wie um ihn zu ärgern, so zog er sich allmählich aus der
Wirtsstube zurück und tat nun erst recht, was ihm gefiel.

Je näher der ersehnte Tag kam, desto öfter fuhr er nach
Wallingen hinaus, um so leichter lieh er sich von Agathens
Angehörigen anzapfen, um so länger sah er jedesmal im
„Rebstock" zu Wallingen, wo er, des Wirtshauslebens ein-
mal bedürftig, sich nach der Vertreibung aus der eigenen
Schenkstube eingewöhnt hatte, wo er auch stets ein paar
Tagediebe fand, die sich einen Schoppen von ihm zahlen
liehen und ihm dafür nach dem Munde redeten. War es
auch nichtsnutziges Volk, das er nie auch nur in Tagelohn
genommen hätte, so tat es ihm doch wohl, breit und protzig
unter ihnen zu sitzen, das grohe Wort zu führen, zu prahlen,
dah er eine Taufe für seinen Buben ausrichten wolle, wie
man noch keine hier gesehen habe, bei der es höher als auf
einer Hochzeit hergehen müsse, zu der jeder, der Lust habe,
eingeladen sei, bei der er alles zahlen werde, Essen, Trinken,
Musik, ganz wie man es in grohen Städten halte: und so

billig hier Beifall und Bewunderung waren, sie ersetzten
ihn, doch für.den Augenblick die verlorene Geltung und
Gesellschaft zu Hause.

Manchmal freilich war es ihm, als fühle er bei den
Dörflern im allgemeinen etwas wie trotzige Zurückhaltung:
aber er brummte nur: „Was fällt denn den Bauernbuben
ein, den dreckigen! bockiges Volk, bockiges!" und kümmerte
sich nicht weiter darum.

Einmal jedoch geriet er mit seiner kameradschaftlichen
Herablassung an den Falschen: als er nämlich einem jungen
Mann, der in die Wirtschaft trat, das volle Weinglas hin-
hielt, bekam er einen Fausthieb über die Hand, dah er das
Glas fallen lieh und die Finger in den Mund nahm: „Einen
Dreck nehm ich von dir!" schalt der Bursch. „Bliebst auch
gescheiter zu Haus, Engelwirt, und gingest deinem Geschäft
nach, statt uns da drauhen unsere Wirtschaft zu verleiden!
Wirt, einen Most!" Damit setzte er sich allein in die andere
Ecke. Der Geschlagene fuhr auf den Störenfried los. wurde
aber von den andern zurllckgerissen, mährend jener Bursche
ruhig sitzen blieb und rief: „Laht ihn doch, ihr Kaibcn! er
soll nur kommen! Nur her, wenn du was willst! als her!"
Dazu spuckte er in die Hände und rieb sie aneinander.

Aber die andern liehen den Engelwirt, wie er auch
fluchte und um sich stich, nicht los, zerrten ihn zur Tür hinaus
und redeten ihm zu: er, der Engelwirt, dürfe sich doch nicht
mit so einem einfältigen Bürschlein auf Händel einlassen!
Das Zimmer, wo so ein frecher Kog sähe, müsse ihm ja zu
schlecht sein! überhaupt sei es auhen unter dem Birnbaum
lustiger. Mit Zutrinken und allerlei Klatsch beschwichtigten
sie ihn so. dah er nach ein paar Flüchen und Drohungen
endlich still da sah im Birnbaumschatten neben dem Haus,
sie reden lieh und wortlos grübelnd seinen Wein trank.

(Fortsetzung folgt.)
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